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CE-Kennzeichnung im Fokus
Worauf Anlagenbetreiber bei Um- und Eigenbauten achten müssen

X FRANK SCHÜLE

Die seit 1985 gültige CE- 

Kennzeichnung kennen 

Unternehmer und Ver-

antwortliche aus der Maschi-

nensicherheit von Neuanla-

gen. „Für viele Betreiber ist aber 

noch nicht klar, dass dies nicht 

nur für klassische Anlagen 

wie z.B. Lackieranlagen und 

Maschinen gilt, sondern auch 

für kraftbetriebene Hilfsein-

richtungen, Lastaufnahme-

mittel und auch bei Umbauten 

oder Erweiterungen von Anla-

gen zu beachten ist“, sagt Frank 

Schüle, Bereichsleiter bei der 

Qubus GmbH. Dies gilt ebenso 

bei der Verknüpfung verschie-

dener eventuell gebrauchter 

Anlagenteile zu einer neuen 

Gesamtanlage, z.B. durch För-

dertechnik und automatischer 

Applikation mit Robotern oder 

Achsen.

Die Bestätigung mit dem 

CE-Zeichen (communauté 

européenne) und die zugehö-

rige Konformitätserklärung 

dokumentiert die Einhaltung 

der Vorschriften für Bau und 

Ausrüstung. Das Einhalten 

der sogenannten harmoni-

sierten Normen in der EU löst 

die Vermutungswirkung aus, 

d.h. die Maschine bzw. Anlage 

gilt dann als sicher und darf 

bereitgestellt und betrieben 

werden. Auch wenn es sich bei 

der Konformitätserklärung um 

eine klassische Eigenerklä-

rung handelt, so sind trotzdem 

gewisse Regeln für die Rechts-

konformität einzuhalten. Als 

erstes sind die Grenzen der 

Maschine festzulegen sowie 

der bestimmungsgemäße 

Betrieb. Gerade im Bereich der 

entzündbaren Lösemittel ist 

diese exakte Festlegung und 

ggf. Beschränkung (z.B. nur 

Stoffe mit Flammpunkt   2� oC) 
sehr wichtig. Die anschlie-

ßende Normenrecherche kann 

dann klären, welche Anforde-

rungen bei Lackieranlagen 

natürlich inklusive Ex-Schutz 

einzuhalten sind. Die Risiko- 

beurteilung klärt, in einem 

sich wiederholenden Prozess, 

die vorhandenen Restgefah-

ren, und ob weitere Maßnah-

men zur Risikoreduzierung 

erforderlich sind. Trotz der Ver-

wendung im Eigengebrauch 

ist zumindest eine Basis-Be-

triebsanleitung erforderlich. 

Die weitere Dokumentation 

wird durch das Zusammen-

führen der Lieferantenunter-

lagen, der Einzelkomponen-

ten, Sensoren, Antriebe etc. 

vervollständigt. Ist alles kom-

plett, kann die Konformitäts-

erklärung erstellt und das 

Typenschild samt CE-Logo 

angebracht werden.

Mindestanforderung:  
Stand der Technik 
Auch unveränderte Altanla-

gen müssen die so genannte 

Mindestanforderungen erfül-

len. Dies ist seit 2015 als „Stand 

der Technik“ nach BetrSichV 

definiert. Was versteht man 
allerdings unter dem Stand 

der Technik? Stand der Tech-

nik ist der Entwicklungsstand 

fortschrittlicher Verfahren, 

Einrichtungen oder Betriebs-

weisen, der die praktische Eig-

nung einer Maßnahme oder 

Vorgehensweise zum Schutz 

der Gesundheit und zur Siche-

rung der Beschäftigten gesi-

chert erscheinen lässt. Bei der 

Bestimmung des Stands der 

Technik sind insbesondere 

vergleichbare Verfahren, Ein-

richtungen oder Betriebswei-

sen heranzuziehen, die mit 

Erfolg in der Praxis erprobt 

worden sind. Somit gibt es kei-

nen Bestandsschutz mehr für 

„alte Schätzchen“ .

CE-Konformität bei  
Umbauten und Änderungen
Umbauten an Maschinen und 

Anlagen müssen dahinge-

hend bewertet werden, ob eine 

wesentliche Veränderung vor-

liegt. Dann sind gegebenen-

falls eine Neubewertung und 

das CE-Verfahren wie bei einer 

Neuanlage notwendig. Diese 

Bewertung sollte auf jeden 

Fall als Nachweis dokumen-

tiert werden. Hierbei steht die 

Sicherheit der Anlage im Mit-

telpunkt. Aber was ist eine 

„wesentliche Veränderung“ –

bzw. wie kann ich dieses ver-

meiden? Hier stellt sich die 

zentrale Frage: Ergeben sich 

durch den Umbau neue Gefähr- 

dungen? Diese können bei-

spielsweise durch höhere 

Leistungen, Geschwindig-

keiten oder die eingesetzten 

Stoffe entstehen. Eine aus-

führliche Erläuterung mit 

Flussdiagramm ist im Inter-

pretationspapier des Bun-

desministeriums für Arbeit 

und Soziales (BMAS) 04/2015 

nachlesbar. Ganz wichtig: 

Umbauten, die die Sicherheit 

erhöhen, führen nicht zu einer 

wesentlichen Änderung. Somit 

dürfen Betreiber die Anlagen 

also verbessern, z.B. durch 

Schutzschalter mit neuer Tech-

nologie oder eine zusätzlichen 

Schutzeinrichtung. Wenn die 
Veränderung nicht als wesent-

lich beurteilt wird, ist trotz-

dem die Dokumentation und 

Begründung, wie man zu die-

sem Ergebnis kam, erforder-

lich. Letztendlich ist immer 

die Erreichung des Sicher-

heitsziels maßgeblich. Auch 

wenn es teilweise Interpreta-

tionsspielraum gibt, muss die 

Maschine sicher sein.  e
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AKTUELLE FORSCHUNGSPROJEKTE IM FOKUS: NEUES ADDITIV SCHÜTZT HOLZWERKSTOFFE VOR FLAMMEN

Gemeinsam mit der Bruag Fire Protection AG haben Spezialisten des 
Schweizer Unternehmens (mpa ein neues Flammschutzmittel für 
Holz und Holzwerkstoffe entwickelt. Der farblose, mit /ack und Cel-
lulose-Werkstoffen gut mischbare =usatzstoff erschließt holzverar-
beitenden Betrieben neue (insatzmöglichkeiten. Weltweit steigen 
die Anforderungen an den Brandschutz ̰ speziell bei öffentlichen 
Gebäuden oder beim Fahrzeugbau. Diese (ntwicklung führt dazu, 
dass immer mehr ansonsten geeignete Materialien, wie beispiels-
weise Holz, in vielen Bauwerken oder 9erkehrsmitteln nicht mehr ein-
setzbar sind und durch andere Produkte substituiert werden müs-
sen. =iel des von der Innosuisse bezuschussten Forschungsprojekts 
war es daher, ein Flammschutzmittel zu entwickeln, welches den 

Brandwiderstand solcher Materialien erhöht, ohne dabei die posi-
tiven (igenschaften der Werkstoffe zu beeinträchtigen. Das neue 
Flammschutzmittel erfüllt diese 9orgaben� (s ist farblos und lässt 
sich mit wasserbasierten /acken oder U9-Schutzlacken mischen 
und ist als /ackschicht sowie als Additiv in Holzwerkstoffplatten 
�OSB, MDF, HP/ o.ä.� einsetzbar. (s erzeugt keine giftigen Ausdüns-
tungen und entfaltet bereits ab einer .onzentration von 1�� seine 
flammhemmende Wirkung. Das neu entwickelte Additiv aus der 
.lasse der Organophosphonate hat in internen Tests bereits seine 
Wirksamkeit gezeigt und ist seit 2�1� mit einer Patentanmeldung 
geschützt. Derzeit werden Anwendungstests durchgeführt, z.B. 
die Beimischung zu verschiedenen marktüblichen Baustoffen und 

/acks\stemen. Durch zusätzliches (inbringen des Brandschutzmit-
tels in das Substrat bereits während der Herstellung der Holzwerk-
stoffplatten sind Werte annähernd der Baustoffklasse A2 erreich-
bar. e
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THEMEN IN AUSGABE NR. 02

Strahlen im Fokus
Die 9orbereitung metallischer 
Substrate steht im Fokus  
eines Doppelpodcasts mit  
(rnst-Hermann Timmermann. 

Pulverbeschichten
.orrosionsschutz vs. �ber-
brennstabilität� Wie Beschich-
ter die passende Pulverlack-
grundierung auswählen.

Qualitätssicherung
Wie /ackanwender die 
Farbtöne von (ffektbeschich-
tungen richtig messen und 
worauf dabei zu achten ist. 

FÜNF TIPPS FÜR BETREIBER

�k Anlagenübersicht führen, wo stehen welche Anlage- und 
 Grunddaten �z.B. Hersteller, Baujahr�
�k notwendige Dokumentationen zusammenführen  
�(inbau-�.onformitätserklärungen, Bauteillisten etc.�
�k bei Anlagenänderungen�Umbauten Relevanz der �nderungen 
prüfen
�k (igenbauten bewerten und Basis-Dokumentation erstellen
�k kompetente Beratung hinzuziehen

Frank Schüle, Bereichsleiter Umwelt-, Arbeits- und Brandschutz bei der 4ubus GmbH, prüft Anlagenbe-
standteile hinsichtlich der C(-.onformität.  Foto: Qubus


